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People Power – People’s Power 

Zur politischen Semantik zweier Machtwechsel    

Von Rainer Werning

Ende Februar 1986 besiegelte die 

damals im In- wie Ausland über-

schwänglich gefeierte „friedliche 

People Power-Revolution“ den Sturz 

der Marcos-Diktatur. Und am 19./20. 

Januar 2001, jagte die so genannte 

„People Power II-Bewegung“ den seit 

Sommer 1998 amtierenden Ex-

Schauspieler und Marcos-Zögling Jo-

seph („Erap“) Estrada vorzeitig aus 

dem Präsidentenpalais Malacañang. 

Beide Male trieb es große Teile der 

Bevölkerung und engagierte Volksor-

ganisationen auf die Straßen. Ihre 

Anliegen blieben letztlich auf der 

Strecke. Von den Machtrochaden in 

Manila profitieren zuvörderst die po-

litischen Eliten des Inselstaates. 

 

In zahlreichen Protestaktionen or-

ganisierte sich im Februar 1986 der 

Widerstand gegen die Diktatur und 

war ein wichtiges, wenngleich 

nicht das ausschlaggebende Ele-

ment des Machtwechsels in Manila. 

Die katholische Hierarchie, die Ge-

schäftswelt und die bürgerliche 

Opposition hatten sich nach und 

nach zur aktiven Opposition gegen 

die Marcos-Diktatur hinzugesellt. 

Diese war bis zur Ermordung von 

Marcos’ bürgerlichem Gegenspieler 

Ninoy Aquino vornehmlich von der 

radikal linken National Democratic 

Front und dem moderat linken 

Spektrum (socdems) getragen wor-

den. 

Zwei andere Komponenten garan-

tierten den Sieg von Präsidentin 

Corazon Aquino: die USA, die da-

mals auf den Inseln noch militär-

strategische Interessen hegte und 

mit dem Marine- und Luftwaffen-

stützpunkt Subic Naval Base und 

Clark Air Field die größten außer-

halb des nordamerikanischen Kon-

tinents gelegenen Militärbasen un-

terhielt, hielten Marcos nicht für 

länger haltbar – und die buchstäb-

lich im letzten Moment erfolgte 

Abwendung bedeutsamer Teile der 

Streitkräfte von Marcos. Diese 

Konstellation und Gleichzeitigkeit 

der Ereignisse – People Power (das 

Volk als Machtfaktor) plus Militär-

revolte plus US-amerikanisches Kri-

senmanagement – sowie die soziale 

Komposition ihrer Protagonisten 

prägten die neue Regierung und 

rückten das unter Marcos diskredi-

tierte Militär schrittweise ins Zent-

rum der politischen Macht. 

Aquino war auf die Unterstützung 

des vormaligen Kriegsrechtsverwal-

ters (1972-81) und Generalstabs-

chefs Fidel V. Ramos angewiesen, 

wie denn im Gegenzug das durch 

Ramos repräsentierte bedeutsamste 

Segment der Streitkräfte eine Auf-

wertung durch Frau Aquino erfuhr. 

Es dauerte nicht einmal ein Jahr, bis 

die wenigen fortschrittlichen Kabi-

nettsmitglieder aus der Regierung 

ausgeschieden oder zum Rückzug 

gezwungen worden waren und den 

Linken samt ihren Konzepten von 

„People’s Power“ (Volksmacht) der 

„totale Krieg“ erklärt wurde. 

Vergessen wird vielfach, dass unter 

Aquino mehr Menschenrechtsan-

wälte und engagierte Journalisten 

erschossen wurden als während der 

Marcos-Herrschaft und die Aus-

breitung paramilitärischer Bürger-

wehren, der so genannten vigilan-

tes, im Namen von People Power 

der schmutzigen Aufstandsbekämp-

fung dienten. Frau Aquino hat bei 

ihren öffentlichen Auftritten im 

Frühjahr 1987 mehrfach diese Vi-

gilanten als „Verkörperung von 

People Power“ bezeichnet. 

1986 bildete People Power letztlich 

die Staffage eines Machtwechsels, 

nach dem strukturell alles beim Al-

ten blieb, der aber die vor dem 

Kriegsrecht geltenden Spielregeln 

einer Elitendemokratie reaktivierte. 

Lehren aus der Vergangen-
heit 

Im Januar 2001 wiederholte sich 

vieles, was im Februar 1986 für ei-

nen Machtwechsel gesorgt hatte. 

Zahlreiche säkulare und kirchliche 

Nicht-Regierungsorganisationen,,,,    

fortschrittliche und linke Gruppie-

rungen, Angehörige aus den Mittel-

schichten, Studenten, Businessleute 

aus dem Geschäfts- und Finanzdist-

rikt Makati, die Ex-Präsidenten 

Aquino und Ramos nebst der ein-

flussreichen katholischen Kirchen-

hierarchie, repräsentiert durch den 

agilen (2005 verstorbenen) Erzbi-

schof von Manila, Jaime Kardinal 

Sin, hatten seit dem Herbst 2000 die 

schillernde „People Power II-

Bewegung“ begründet. Neben den 

vielen politischen Gruppierungen 

der Linken, die ihre Gefolgschaft 

mobilisiert haben, stachen bei den 

Straßenprotesten die Studierenden 
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hervor, die, wenn auch häufig un-

organisiert, doch programmatische 

und verändernde Politik forderten. 

Zug um Zug gewann die Position 

des „Oust Erap“ („Verjagt Erap“) die 

Oberhand, während die Stimmen, 

die im Amtsenthebungsverfahren 

(impeachment) den geeigneten ver-

fassungsmäßigen Prozess und einen 

Ausdruck gereifter demokratischer 

Spielregeln sahen, zusehends ver-

stummten. 

Diese Bewegung erlebte im Ver-

gleich zu 1986 eine größere und 

tiefere Teilnahme der unterschied-

lichsten gesellschaftlichen Schich-

ten und Gruppen und blieb nicht 

vorrangig auf die Metropole Manila 

beschränkt. Landesweit, vor allem 

auf der krisengeschüttelten und von 

Bürgerkrieg gezeichneten südlichen 

Insel Mindanao, formierte sich seit 

Sommer 2000 ein facettenreiches 

Widerstandspotential, das seitdem 

auf vielfältige Weise – mittels Dau-

erproteste, Streiks, Mahnwachen, 

Offene Foren u.ä. - kritisches Be-

wusstsein schärfte, selbständige Or-

ganisationsstrukturen konsolidierte 

und politische Aktionen initiierte.. 

Schließlich spielten ausländische 

Kriseninterventionen, so es sie gab, 

keine nennenswerte Rolle. 

Zu einer echten Demokratisierung 

hat aber auch diese „Volksmacht“ 

nicht geführt. Viele Trapos (traditi-

onelle Politiker/innen) fanden ih-

ren Weg an die Schaltstellen der 

Macht – und so mancher Militär als 

Dank für ihre schlussendliche Un-

terstützung von People Power Two 

Eine Fraktion der Elite hat von der 

anderen das Ruder übernommen – 

fast eine Wiederholung der Wahlen 

von 1998 mit vertauschten Rollen. 

Strategische Positionen haben zivil-

gesellschaftliche und progressive 

Vertreter/innen aber diesmal nicht 

erhalten. 

 


